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Vorwort in eigener Sache:


Als ich gebeten wurde, das Buch in ein Genre einzuordnen, stellte ich fest, daß dies ein unmögliches Unterfangen ist, denn es ist weder ein Roman, noch eine Autobiografie, aber auch kein Sachbuch oder Ratgeber. Zudem ist es auch nicht klassisch in Kapitel oder Themenbereiche gegliedert, wie man es für gewöhnlich erwartet.


Was ist es dann, wenn es kein Buch im herkömmlichen Sinne ist?


Ich würde es vielleicht als eine interessante gegliederte Gedankensammlung mit autobiografischen Elementen bezeichnen. Doch am einfachsten ist es, diese Einordnung dem Leser selbst zu überlassen.


Das Allerwichtigste dabei ist nicht die Kategorisierung des Buches, sondern daß das Lesen Spaß bereitet und dem Leser neue Ideen und Konzepte nahebringt, die insgesamt bereichernd wirken.


So wünsche ich Jedem, der eine gewisse Neugier mitbringt, einige müßige und wertvolle Stunden bei der Lektüre des Buches.


Oliver Pfaff




Vorwort des Lektors:


So, jetzt wurde ich erst als Lektor eingespannt und nun wird mir auch noch das Vorwort auf‘s Auge gedrückt. Und warum? Weil mich Bücher faszinieren? Ja, aber nicht nur... Weil mich das Leben interessiert, weil auch ich nicht aufhöre zu suchen. Nach neuen Ideen, neuen Erfahrungen, neuen Erkenntnissen. Genau deswegen durfte ich dieses Buch lesen und lektorieren. Und es hat mir natürlich Spaß gemacht, auch wenn ich dem Metier nicht unbedingt mächtig bin.


Staunend habe ich gelesen, was unser Körper so alles kann und auch an täglichen Aufgaben absolviert; was unsere Augen sehen oder auch nicht; was wir wahrnehmen oder auch nicht. Was jeder Einzelne mit seinem Denken und Handeln verursachen kann und welche Auswirkungen wir verursachen können - im Positiven wie im Negativen. So viele Wunder, die wir gar nicht bemerken, die wir als selbstverständlich hinnehmen.


Genau hier bringen uns die „Gedankenspuren“ auf neue Wege, zeigen neue Erkenntnisse, geben interessante Denkanstöße. Manche sind nicht ganz einfach, bei anderen hat man sofort das "Aha"-Erlebnis.Also vielleicht doch ein "Lebensratgeber"? - Irgendwie schon...


Petra Fischer
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Fragmente aus dem Leben eines Suchenden...


...Leben und Wirken in der Wahrheit,


Wachsen und Leben im Licht,


Wirken und Wachsen in der Liebe,


das ist meine Göttliche Pflicht...


...Vor einigen Jahren kamen mir diese Worte in den Sinn, als ich an einem ruhigen Tag nach Weihnachten über mein Leben sinnierte und mich wie jedes Jahr mit meiner persönlichen Jahresbilanz auseinandersetzte. Jedes Jahr mache ich diese Rückschau um mir vor Augen zu halten, was ich von meinen Vorsätzen und Planungen im Verlaufe des Jahres geschafft habe umzusetzen und zu verwirklichen und was auf der Strecke geblieben ist.


Genauso, wie in mir besagte Worte, die mittlerweile zu meinem täglichen Credo geworden sind, vor längerer Zeit aufstiegen, so formt sich gerade das Konzept des noch zu schreibenden Buches vor meiner inneren Wahrnehmung. Die Grundidee ist, verschiedene Fragmente aus meinem Leben so zusammenzufügen, um den Werdegang meiner Wahrheitssuche und deren Resultate lebensnah und nachvollziehbar darzustellen und mit Dir, lieber Leser, zu teilen. Was Du daraus machst sei Dir überlassen.


Sollten Dir ein paar Gedanken aus diesen Lebensfragmenten helfen, mit Deinem Verständnis der großen Lebensfragen, die sich wohl jeder im Laufe seines Lebens stellt, innerlich etwas weiterzukommen, hat sich die Mühe für mich gelohnt. Denn es ist doch recht mühevoll, seine Gedanken in Form von geordneten Buchstaben, die sich zu Worten und Sätzen zusammenreihen und einen Gedankeninhalt zu Dir transportieren, zu Papier zu bringen. Du wirst dann diese Ideen und Vorstellungen mit Deiner Denkfähigkeit analysieren und entweder annehmen oder verwerfen. Doch das ist ja im Grunde genommen egal, Hauptsache ist, Du hast viel Spaß, und wie meine Lektorin so schön sagt, viele „aha-Erlebnisse“ beim Lesen.




Gedankenspuren eines Suchenden.....


Erst vor drei Tagen wurde ich nach einem mehrtägigen Klinikaufenthalt nach Hause entlassen, nach akutem, wohl von multiplen unbewußten und offensichtlich schwerwiegenden Streßelementen ausgelösten Schwindelattacken.


Nach Hause entlassen, das bedeutet für mich zurückzukehren in mein kleines idyllisch gelegenes Häuschen zwischen Kakaoplantagen mit einer mäßig befahrenen, sich ins Hinterland schlängelnden schlaglochbesetzten Landstraße vor dem Haus und einem vielgestaltigen üppigen Nutzgarten mit Bananen, Kürbissen, Limonen und vielerlei weiteren tropischen Frucht- und Gemüsesorten hinter dem Haus.


Desweiteren erwartet mich in meinem Zuhause meine Familie, meine Lebensgefährtin mit unserer gemeinsamen fast sechsjährigen Tochter und ihrem neunjährigen Sohn aus einer vorhergehenden Beziehung. Alle drei zusammen ein in jeder Hinsicht bunt gemischtes Intensivpaket zwischenmenschlicher Erfahrungen.


Zwei kleine Hunde, die noch nicht ganz stubenrein sind, sowie zwei Wellensittiche, in einer für meine Wahrnehmung etwas zu kleinen Voliere (schon länger hatte ich mir vorgenommen, ihnen bei Gelegenheit eine größere Voliere zu bauen) gehören auch dazu.


Auf dem Vorplatz steht ein schon in die Jahre gekommener Toyota Corolla und im Schatten der Veranda für Kurzstrecken (Kinder in die Schule bringen, kleine Besorgungen machen) ein Motorroller, welchem die Verkleidung abhanden gekommen war. Doch das ist ja eh nur Kosmetik. Hauptsache ist das Gestänge, der Motor und die Bremsen.


Das Haus ist mit einer großen Zisterne ausgestattet, von welcher aus das gesammelte lebenswichtige Regenwasser in einen Tank auf dem Dach gepumpt wird, um dann per Schwerkraft als fließendes Wasser die Leitungen zu füllen.


Ein Trockengenerator mit den dazugehörigen Batterien lagert im Multifunktionsschrank zum Speichern der Elektrizität, die hier üblicherweise täglich ein paar Stunden ausfällt, jedoch dringend und unbedingt für Kühlschrank, Waschmaschine, Fernseher, abendliche Beleuchtung und zum Aufladen der Handys gebraucht wird.


Gekocht wird auf einem Gasherd, dessen Gastank meist alle zwei Monate, Sonntag Mittag, bevor das Mittagessen gar ist, sein letztes Gas aushaucht. Doch Gott sei Dank ist dann zumeist der Ersatzgastank des Autos griffbereit, denn hierzulande muß mit allem gerechnet werden. Vor allem muß wirtschaftlich gerechnet werden. Aus diesem Grunde fahren die meisten Autos mit Propangas und/oder Benzin, je nach der staatlich vorgegebenen Preisentwicklung Hier sitze ich nun nach meinem mehrtägigen Krankenhausaufenthalt auf der Veranda, umgeben von der Idylle meines Zuhauses und meiner Familie. Alles scheint so zu sein wie vor meiner akuten Einlieferung in die Klinik und doch hat sich alles, aber auch alles grundlegend geändert.


Nichts, aber auch gar nichts ist wie zuvor.


.............


Im Angesicht seines eigenen möglichen Ablebens, ausgelöst durch schwerste körperliche Mißwahrnehmungen und Krankheitssymptome, scheinen Prozesse im Leben in Gang gesetzt zu werden, die sich in der Nachbetrachtung wie Quantensprünge im Erleben und Wahrnehmen ausmachen. Quantensprünge, die das Leben verändern; denn wie schon gesagt, nichts, aber auch gar nichts, war wie zuvor, als ich in mein angestammtes Zuhause zurück kam.


Was war da nur geschehen? Die Krankheit hat meine Welt, mein streßbeladenes Idyll regelrecht aus den Angeln gehoben und in anderer Weise wieder zurechtgerückt. Manchmal scheint sich das Schicksal eines solchen Kunstgriffs zu bedienen, um einen wachzurütteln oder einen neuen Lebensabschnitt einzuläuten, den man im Eifer des alltäglichen Gefechts sonst verpaßt hätte oder verpassen würde. Zumindest kam es mir so vor.


............................


An einem gewöhnlichen Sonntag morgen, vor ein paar Tagen, war alles buchstäblich ins Wanken geraten. Wollte ich meinen Kopf heben um einen Schluck Wasser zu trinken, so flog ich mit dem Bett quer durch den Raum, mein Magen befand sich im Kopf oder abwechslungsweise im großen Zeh, und meine Hände krampften sich an der Matratze fest, um nicht abzustürzen und um mir selbst ein wenig Stabilität zu suggerieren.


Mir ging es an diesem besagten Sonntag Morgen urplötzlich und ohne Vorwarnung so elend, daß ich unter extremen Kopfschmerzen und Schwindelattacken sofort in die Klinik eingeliefert werden mußte.


Auf dem Weg dorthin fuhren mir alle möglichen und unmöglichen Schreckensszenarien durch den Kopf. Die Idee eines Hirnschlages ließ mich schon in Gedanken mein Hab und Gut unter Kindern und Familie aufteilen.


Es war ein fast unerträglicher Zustand. Meine Leidensfähigkeit war erschöpft und ich war in jeder Hinsicht am Ende, dabei gaben die Mediziner diesem, für mich so grausam peinigenden Zustand, den wohlklingenden französischen Namen Morbus Menière.


Für den einen ein simpler Name, bedeutete dieser für mich jedoch den Gang durch die Hölle; und nur gestützt durch ein ganzes Arsenal von Medikamenten, die via Infusionslösung über einen Tropf in meinen Körper eingeschleust wurden, konnte ich diesen Höllenqualen schrittweise entrinnen.


Wenn ich mir so überlege, es ist schon komisch, man muß erst krank werden um wieder einmal festzustellen, daß man einen, im Normalfall wundervoll in allen seinen Einzelfunktionen, fein abgestimmten Körper, mit einer ganzen Reihe von lebenswichtigen Organen und Systemen hat. Ein Körper, der es uns ermöglicht alle Alltagsverrichtungen zu vollführen, mit welchem wir durchs Leben schreiten, den wir aber, je nach Umgebungskultur und Bewußtseinsstand, mehr recht als schlecht pflegen; und, obwohl er so wesentlich für unser Erdendasein ist, lassen wir unserem Auto oft bessere Pflege zukommen, als unserem eigenen Körper. Wir benutzen das beste Lackpflegemittel und Designeröl, sowie ein Performanceadditiv für den Motor, während wir in billigem Fett ausgebackene Hamburger essen, oder Pseudofeuchtigkeitscremes aus dem Supermarkt benutzen. Ja, ich weiß, das klingt alles etwas übertrieben, aber wenn wir einmal darüber nachdenken, so ist da schon etwas daran. Wie gesagt, immer abhängig von der jeweiligen Umgebungskultur und vom individuellen Bewußtseinszustand eines jeden Einzelnen.


Eigentlich, wenn man es so recht bedenkt, ist ein gesunder Körper ein so unfaßbares und in sich stimmiges Wunderwerk, daß man aus dem Staunen nicht mehr herauskommen dürfte. Doch scheinbar haben wir dieses Staunen verloren und verlernt, das noch manchmal in wachen Kinderaugen aufblitzt, wenn sie eine, für sie tiefschürfende, neue Entdeckung machen.


Wer oder was hat uns dieses Staunen genommen? Darauf gibt es wohl keine klare und allgemeingültige Antwort. Ist es der oberflächliche und gleichzeitig hoch komplexe Alltag mit seinen Routineabläufen, der uns so gefangennimmt, daß wir nicht einmal mehr innehalten, den Duft einer Blume oder das Abendlied der Amsel staunend wahrzunehmen? Geschweige denn die Gesundheit und das Wohlbefinden unseres eigenen Körpers?


Meine durchgemachten Höllenqualen mit dem wohlklingenden Namen haben dafür gesorgt, daß nichts, aber auch gar nichts war wie zuvor.


Sie haben mich wieder etwas das verlorengegangene Staunen gelehrt, denn es ist schon unglaublich wie losgelöste staubkornkleine Siliziumkristalle in einem millimeterkleinen, fest im Felsenbein des Schädels eingebetteten Organs, ein solch verheerendes Körperbeben auslösen können. - Obwohl, das ist es eigentlich nicht, was mich zum Staunen anregt. Was mich noch viel mehr verwundert, ja sogar mit Ehrfurcht erfüllt, ist bei weiterem Nachdenken die Tatsache, daß dieses Organ im Regelfalle unseren Körper mit einer solchen unschlagbaren Präzision in jeder Lebenslage und bei jedem auch noch so raschen Positionswechsel im Gleichgewicht zu halten vermag. Überhaupt scheint es ja so zu sein, daß es unsere Sinnesorgane sind, die uns die Welt so vorgaukeln, wie wir glauben, daß sie tatsächlich sei.


Der Gleichgewichtssinn spielt dabei eine wesentliche Rolle, auch wenn uns dieser nur bei einer krankheitsbedingten Höllenreise, wie ich sie hinter mir habe, bewußt wird. Er sorgt nämlich dafür, daß wir nicht auf instabil schwankendem Boden kriechen, sondern aufrecht und in der Regel sicheren Schrittes durch eine stabile Welt gehen. Er festigt unsere Wahrnehmung der Umwelt und läßt uns das Haupt hoch tragen, doch mit Alkohol oder bei zu hohem Wellengang und manchmal auch in der Schwangerschaft, wird dieser Sinn in seiner gesunden Funktionsweise deutlich beeinträchtigt. Allerdings sind dies ja Ausnahmezustände.
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